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412 DIE BERNER WOCHE

Heitergeneral Pergola roieber befehen. Das führte sur
Sdjladjt bei Hrbebo, bie für bie ©ibgenoffen einen ungün»
ftigen Ausgang nahm. 1478 3ogen unter Hbrian non Suben»
bcrg unb Sans HMbmann bie ©ibgenoffen roieber nor Seh
Ien3, um ben Serjog non Stailanb rocgen feiner srocibeutigen
Saltung in ben Surgunberfriegen 3U ftrafen. Hn bcr Un»
einigïeit ber ©ibgenoffen fdjeiterte inbes bas Vorhaben, bod)
tonnte im ©efedjt oon ©iornico ©enigftens bie ÜBaffeneb.re
ber Sd)©ei3er roieber bcrgegeftcltt ©erben. Die Siailänbcr
liehen bie bcibcn Sdjlöffer San Stidjeli unb Stontebello,
foroie bie Stabtumœallung baraufbin oerftärten unb 1487
bie „Shirata" bauen, jene beute nod) tcihocifc crbnltcne
Stauer oom Sd)Ioh San Stid)ele quer über bie ©bene bis
3um Dcffin. Sie galt lange als eigentliches SBunberroerï, bat
3,5 Steter breite Stauern unb einen 2 SDletcr meffcnbem
Stauerumgang, ift burd) 3al)Ireid)C Hunbtürme oerftärtt unb
fperrte ©eilanb bie Dalenge oollftänbig. Um bie tinte Staute
nor Umgebungen burcb bie ©ibgenoffen 3U fdjüfcen, rourbe
1497 bas oberftc Sdjloh, Saffo ©orbaro, gebaut- ^tnd) bie
brei Stabttore, bas ©aminata=Dor, bie Sorta Hooa unb
bie Sortonc ©aren ftart beroebrt.

Hbcr balb barauf tarn Sellin3ona trohbcm an bie ©ib»
genoffen, fiubroig XII. oon Srantrcid) bätte gar 311 gerne
bie fruchtbare ßombarbei befeffen. Hus eigener Straft ©äre
ihm inbes bie ©roberung nicht gelungen. So fudjte er fid)
nad) einem Sunbesgenoffen um unb machte ben ©ibgenoffen
für ben Sali, bah fie ihm hülfen, oerlodenbe Sorfd)läge(.
So oerfprad) er ihnen neben Scllin3ona auch bie Serrfchaft
über fiugano unb Socarno. Der Stailänber Sersog fiubo»
oico il moro rourbe bcfiegt. Sran3ofcn befehten ScIlin3ona.
Hber nun 3cigte ber Sranjofentönig plöhlid) leine ©ile, ben
©ibgenoffen bie ocrfprodjenen ©ebiete ab3Utreten. Die Sellin»
3onefen ihrerfeits tonnten fid) mit ben neuen Serren aud)
nicht anfreunben. Sie überfielen im 3anuar 1500 bie fran^
3öfifd)c Sefahung unb nötigten fie 3um llbsug aus bcr Stabt.
Die „Sturata" unb bas Staftell Saffo ©orbaro inbes tonnten
fie behaupten unb fid) hier ocrfchanjen. Ol ad) ber Sdjladjt
bei Hooara 30g ein Saufe abgelöhnter Urner, Schronser unb
Unterroalbner bei SeIlin3ona oorbei. Stan rief bie erprobten
Stricgsmannen 3U Silfe, um bie Sransofen gänglich 3U oer»
jagen, ©eil man bie rädjcnbc Staub ber Sieger fürdjtete.
Unb in tedem Stute befehten bie ©ibgenoffen ,,Dor unb
Sdjlüffel 3U 3talien" unb liehen es nimmer los. Selbft bcr
Srangofcntönig muhte gute Stiene gum böfen Spiel mad)en
unb im Sertrag oon Hrona im 3abre 1503 ben ©ibgenoffen
Sellens 3ufpred)en. Staifer Starimilian anertanutc biefen Sc»
fih 1506. Unb nun tonnten bie Serren oon Uri ihren he»

rühmten Husfprud) tun, fo œenig fie ihr Seimattal, SSeib unb
Stinb preisgäben, ebenfoœenig unb noch oiel ©eniger toürbcn
fie je einmal auf SäIin3ona per3id)ten. 1506 orbneten Uri,
Sd)©P3 unb Unterroalben 311 Srunnen bie Sefihocrbältniffe.
Die brei Schlöffet ©urben geteilt unb erhielten ihre heutigen
Hamen: Uri San Stichele, bas Stabtfdjloh, Sd)©i)3 Stontc»
hello unb Untermalben Saffo ©orbaro. 3eber Ort hatte in
ber Surg einen Staftelfan. 3m übrigen ftellten bie brei
ßänber bis 1798 abroechfelnb je für 3©ei 3ahre einen Banb»
oogt. SIÏÏ3U haït ©irb bas £os für bie Sellingonefen nid)t
geœefen fein, benn man geftanb ber Stabt bie alten jfrrei»
heiten 3U. Die bireften Steuern ©areit nicht hod), fehler
tarnen aber felbftoerftänblid) oor.

3n ben 3©an3igcr 3al)rcn bes Ickten 3ahrhunberts rourbe
bann bie ©ottharbftrahe gebaut, bie SeIlin3ona einen äuherft
regen Sertehr brachte. Had) bcr cröffnung bcr ffiottharbp
bahn rourbe es erheblich ftillcr. Die ©rnennung oon Sellens
3um alleinigen Stantonshauptort im 3ahre 1881 bradjtc für
ben Serfehrsausfall einigen ©rfah- Scute hat aud) bie tef»

finifdje Stantonshauptftabt einen fd)önen Huffd)©ung 311 oer»
3eidjnen. Sie bietet 3ubem nach allen Seiten fo prädjtige
Husf lu g s m ö q lid) teiten, bah man gut tut, beim nädjften Dcf»
finer Hufenthalt Seilern für einige Dage 3um Hbfteigequarticr
3U ernennen. F. V.

Das (§üttf)elf=Denhmal tu Cü^elfliih.

Das ©otthelf'Dentmal in Sühclflüh, bas leiber auf
hohem Sort an ber fianbftrahe fd)Ied)t pla3iert ift, hat burd)
gärtncrifdje Umgeftaltung feiner Umgebung ein etroas freurtb»
Iid)eres Wusfcljcn betommen 3ur ©enugtuung aller ©ottljclf»
fÇreunbe. Um biefe Umgeftaltung haben fid) oerbient gc»

macht ber Ortsgeiftliche, Serr Sfarrcr Sopf, ber burd) feine

3nitiatioe für bie Sefdjaffung ber nötigen Rrebite forgte,
unb Serr Hlbrcdjt, Stabtgärtner in Sern, ber bie Sepflan»
3ung bcr ©infriebung mit 3ierfträu<hern in gefchinadooller
3Beife aitorbncte. Seibe oerbienen ben Dant ber Oeffent»
lichteit.

• -"=-
SIuö bcr obercmmcntolifc^cn ©emeinbe

Srub. 33on ®. ®lur.

,,3 M n e Hemmithaler, u beffc bi 11 i ftols
©s ©ad)ft in üsne ©rebe oiel faftigs Sfiffehols,
U mänge d)äd)c Sueb!
3a i bi n e Hemmethaler, i bit n e Sueb oo Drueb!

3m Sütte, Sranböfd), Droärc, im gantbuus bis 3unt Hapf,
Da förchtet me, fp tapfer, nib gleitig ©hlupf u ©hlapf,
SBie mänge bleibe Sueb!
3a i bi n c Hcmmcthaler, i bi n e Sueb oo Drueb!

So tönt es ©ohl hie unb ba bei fröhlichen Sänger»
3ufammcntünftcn innerhalb unb auherbalb unferer ©emeinbe.
Ueberall fennt man ben l)öd)ften ©ipfcl ber breiten S oralpeu»

Serggruppe — ben 1411 Steter hohen Hapf. Damit haben
roir fd)on Druberboben betreten. 3n fübroeftlidjer Hid)tung
behnt fid) bas 62 Ouabratïilometer umfaffenbe ©ebiet ber

oberemtnentalifchcn Hlpg emeinbe aus.

Dicf eingefchnitten in bie Hagelfluh» unb Sanbftein»
fdiichten, fliehen ungählige Sache ber breiten 3lfis»DaIfohlc 3U.

412 VIL KLUULU >vocvL

Reitergeneral Pergola wieder besetzen. Das führte zur
Schlacht bei Arbedo, die für die Eidgenossen einen ungün-
stigen Ausgang nahm. 1473 zogen unter Adrian von Buben-
bcrg und Hans Waldmann die Eidgenossen wieder vor Bei-
lenz, um den Herzog von Mailand wegen seiner zweideutigen
Haltung in den Burgunderkriegen zu strafen. An der Un-
einigkeit der Eidgenossen scheiterte indes das Vorhaben, doch
konnte im Gefecht von Eiornico wenigstens die Waffcnehre
der Schweizer wieder hergegestellt werden. Die Mailänder
liehen die beiden Schlösser San Micheli und Montebello,
sowie die Stadtumwallung daraufhin verstärken und 1437
die ..Murata" bauen, jene heute noch teilweise erhaltene
Mauer vom Schloh San Michele quer über die Ebene bis
zum Tcssin. Sie galt lange als eigentliches Wunderwerk, hat
3,5 Meter breite Mauern und einen 2 Meter messenden!

Mauerumgang, ist durch zahlreiche Rundtürme verstärkt und
sperrte weiland die Talenge vollständig. Um die linke Flanke
vor Umgehungen durch die Eidgenossen zu schützen, wurde
1497 das oberste Schloh, Sasso Corbaro, gebaut- Auch die
drei Stadttore, das Caminata-Tor, die Porta Nova und
die Portone waren stark bewehrt.

Aber bald darauf kam Bellinzona trotzdem an die Eid-
genossen. Ludwig XII. von Frankreich hätte gar zu gerne
die fruchtbare Lombardei besessen- Aus eigener Kraft wäre
ihm indes die Eroberung nicht gelungen. So suchte er sich

nach einem Bundesgenossen um und machte den Eidgenossen
für den Fall, dah sie ihm hülfen, verlockende Vorschlägel.
So versprach er ihnen neben Bellinzona auch die Herrschaft
über Lugano und Locarno. Der Mailänder Herzog Ludo-
vico il moro wurde besiegt. Franzosen besetzten Bellinzona.
Aber nun zeigte der Franzosenkönig plötzlich keine Eile, den
Eidgenossen die versprochenen Gebiete abzutreten. Die Bellin-
zonesen ihrerseits konnten sich mit den neuen Herren auch

nicht anfreunden. Sie überfielen im Januar 1599 die fran-°
zösische Besatzung und nötigten sie zum Abzug aus der Stadt.
Die „Murata" und das Kastell Sasso Corbaro indes konnten
sie behaupten und sich hier verschanzen. Nach der Schlacht
bei Novara zog ein Haufe abgelöhnter Ilrner, Schwyzer und
Unterwaldner bei Bellinzona vorbei. Man rief die erprobten
Kriegsmannen zu Hilfe, um die Franzosen gänzlich zu ver-
jagen, weil man die rächende Hand der Sieger fürchtete.
Und in keckem Mute besetzten die Eidgenossen „Tor und
Schlüssel zu Italien" und liehen es nimmer los. Selbst der
Franzosenkönig muhte gute Miene zum bösen Spiel machen
und im Vertrag von Arona im Jahre 1593 den Eidgenossen
Bellenz zusprechen. Kaiser Maximilian anerkannte diesen Be-
sitz 1596. Und nun konnten die Herren von Uri ihren be-

rühmten Ausspruch tun, so wenig sie ihr Heimattal, Weib und
Kind preisgäben, ebensowenig und noch viel weniger würden
sie je einmal auf Bellinzona verzichten. 1596 ordneten Uri,
Schwyz und Unterwaiden zu Brunnen die Besitzverhältnisse.
Die drei Schlösser wurden geteilt und erhielten ihre heutigen
Namen: Uri San Michele, das Stadtschloh, Schwyz Monte-
bello und Unterwalden Sasso Corbaro. Jeder Ort hatte in
der Burg einen Kastellan. Im übrigen stellten die drei
Länder bis 1793 abwechselnd je für zwei Jahre einen Land-
vogt- Allzu hart wird das Los für die Bellinzonesen nicht
gewesen sein, denn man gestand der Stadt die alten Frei-
heiten zu. Die direkten Steuern waren nicht hoch. Fehler
kamen aber selbstverständlich vor.

In den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts wurde
dann die Gotthardstrahe gebaut, die Bellinzona einen äuherst
regen Verkehr brachte. Nach der eröffnung der Gotthard,-
bahn wurde es erheblich stiller. Die Ernennung von Bellenz
zum alleinigen Kantonshauptort im Jahre 1331 brachte für
den Verkehrsausfall einigen Ersatz. Heute hat auch die tes-
sinische Kantonshauptstadt einen schönen Aufschwung zu ver-
zeichnen. Sie bietet zudem nach allen Seiten so prächtige
Ausflugsmöglichkeiten, dah man gut tut, beim nächsten Tes-
siner Aufenthalt Bellenz für einige Tage zum Absteigequartier
zu ernennen. L. V.

Das Gotthelf-Denkmal in Lützelflüh.

Das Gotthelf-Denkmal in Lützelflüh, das leider auf
hohem Bort an der Landstrahe schlecht plaziert ist, hat durch
gärtnerische Umgestaltung seiner Umgebung ein etwas freund-
licheres Aussehen bekommen zur Genugtuung aller Eotthelf-
Freunde. Um diese Umgestaltung haben sich verdient ge-
macht der Orts geistliche, Herr Pfarrer Hopf, der durch seine

Initiative für die Beschaffung der nötigen Kredite sorgte,
und Herr Albrecht, Stadtgärtner in Bern, der die Bepflan-
zung der Einfriedung mit Ziersträuchern in geschmackvoller
Weise anordnete. Beide verdienen den Dank der Oeffent-
lichkeit.

»»»^^

Aus der oberemmentalischen Gemeinde

2rUd» Von E, Glur.

„I bt n e Aemmithaler, u desse bi n i stolz

Es wachst in üsne Grebe viel saftigs Pfiffeholz,
U mängc chäche Bueb!
Ja i bi n e Aemmethaler, i hi n e Bueb vo Trueb!

Im Hütte, Brandösch. Twäre. im Fankhuus bis zum Napf,
Da förchtet me, fy tapfer, nid gleitig Chlupf u Chlapf.
Wie mänge bleiche Bueb!
Ja i bi n e Aemmethaler, i bi n e Bueb vo Trueb!

So tönt es wohl hie und da bei fröhlichen Sänger-
Zusammenkünften innerhalb und auherhalb unserer Gemeinde.
Ueberall kennt man den höchsten Gipfel der breiten Voralpen-
Berggruppe — den 1411 Meter hohen Napf. Damit haben
wir schon Truberboden betreten. In südwestlicher Richtung
dehnt sich das 62 Quadratkilometer umfassende Gebiet der
oberemmentalischen Alpgemeinde aus.

Tief eingeschnitten in die Nagelfluh- und Sandstein-
schichten, fliehen unzählige Bäche der breiten Jlfis-Talsohle zu.
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Dur bas füblichftc ©elänbe, der Scbultreis Kröfcben»
Brunnen, liegt außerhalb der natürlichen ©renjen.

3wifd)cn ben Tälern biefer SBädjc find Sergrüden
— Knubel unb ©ggen — fteben geblieben. Sticht
feiten finb bas für bie fianbwirtfdjaft recht günftig
geeignete Söben, bie ©rträge roie Dalljöfc abwerfen,
©s feien hier beifpielsweife ermähnt: S.Rühleftntt,
Dpfiscgg, Altöfdj, Salmegg, Sreitebnit, Stauffett u.a.

Der ©inâelhof ift für bas ©mmental tqpifd).
So ift bie ffjäuferfdjar um bie Kirdje — im Verhältnis
3U Dörfern in unbent fianbesteilcn — auherorbientlid)
tiein. Sreit unb behäbig dehnt fich ein Dof aus unb
erfcheint mit ben Debengebäuben: Sppdjer unb Stöctli
als abgcfchloffenes ©nn3es. 3m Sommer ftellen bie
mit ©crânien gefchmüctten genfter, bie fchöne ©arten»
anlage oor bem Daus, wahre ÜBunberruerte toeiblidjer
Kunft unb Pflege bar.

©cwöhnlid) befinden fich gleich um ben geräu»
migen Dausplab bie Dofftatten. Der Obftbaumpflege
wirb neuerdings oermehrte Aufroerffamteit gefdjentt,
obfehon bie hohe ßage (750—1100 Steter) unb rauhe
Dorbwinbc bem 2Bad)stum hinderlich finb. 3mnterhin
ergab bie im Stai biefcs 3ahres durchgeführte 3äb=
lung für bie 249 Sefiljer ein Dotal non 9193 Stüd
ober pro ©intnohner 4 Säume, ©s tann fich allerbings für
unfere ©egenb nicht darum handeln, Dafelobft in groben
Stengen aus3uführen. Der D6ft3Üd)ter ift 3ufrieben, tnenn
genügend für ben ©igenbebarf gedeiht-

©rleictjtetnb für ben Anbau ber Aeder ift bie tur3e
©ntfernung oom Dof. Siel Abwechslung bieten bem Auge
bes Sefd)aucrs ferner bie grünen Statten, bie Suchen» unb
Dannenwälbcr an ben fteilern Abhängen.

ÎBie mag moI)I bas einft fo ein fame Dal befiebelt toorben
fein? fieiber geben nur wenige Quellen Auffchlufe. 3m
Düttengraben (Dorgaffe) foil ein Sal3brünneli 3aI)Ireiche 3o=
loniften angelodt haben. Dtnberfcits waren es Alemannen,

Damptkäfcrci im Kehr bei Crub.

bie 3ur 3eit ber Sölfertoanberung in bie ftillen, abgefdjlof»
fenen Däler 3ogen. ©rft im Anfang bes 12. 3al)rbunderts
finb bie ©ottesljausleute bie eigentlichen Sebauer bes

Im Reuet auf dem 6rund. Eaden eines „Sdjneggen".

Dales getoorben. Deute jählt bie Alpgemeinbc 2300 ©in»
tuobner. Auffallend ift bie außergewöhnlich hohe 3ahl ber
in andern ©emeinben wohnhaften Druber. Die Seoölfe»
rungsftatiftit oom 1. De3ember 1920 ftellt feft, bah Daub
auf 100 ©intnohner 878 Sürger jählt unb damit im Ran»
ton unb tnohl auch in ber Schweis an böd)fter Stelle fteht-

Der Druber befdjäftigt fich oor allem mit Danbwirtfchaft,
Sieh3udjt unb SSalbbau. ©hernials tarn ba3u noch Alpwirt»
fdjaft, wie aus bem gut erhaltenen Set)bud) *) ber Schinenalp
nom 3abre 1709 heroorgeht.

Darnad) faxten bie fämtlichen Anteilhaber bie ein3elnen
3?ed)te unb Sfhdjten 3weds einer reibungslofen Seroirtfdjaf»
tung in oorbilblidjer SBeife 3ufammen. Der erfte Abfdjnitt
handelt nom Stimmtedjt bei ber 3BaßI des Alpmeifters,
beim Dingen non Knechten ober in andern Sfällen, wo eine
Abftimmung oorgenommen werben muh- ,,So foil aisbann
derjenige Sauer fo auf biefer Schinenalp 3too, nier, fedjs
ober mehr Ku bred)! fame befifcen möchte, nach altem
©ebraud) in dem Stehr nicht mehr als ©in Danb ober
Stimm 3U geben haben, g l eid) demjenigen fo nur
ein K u h r e <h t f a m e darauf hat."

Diefe Abmachung findet 120 3ahre fpäter ein ©cgcti»
beifpiel, indem laut Düttenreglement ber erften Dalfäferei
Abfdjnitt II Alinea 2 u. f. jedes Stitglieb fooiel Stimmen
geben tann, als er non den Kühen Strich abliefert.

Sor der Deformation gehörten die meiften Alpen 3u
den Dalgütern. Schinen wurde durch bas Senebiftin|er=KIofter
Drub felbft bewirtfehaftet unb diente 3ur Sommerung des auf
beu Kloftergütern Selb unb Selten bad) burdjgewinterten
©igenoiehes.

Der ©rtrag ber 66 Kühe auf Schiiten war anfangs des
18. 3ahrhunberts nadj Starrer Schnieder ein recht an»
fchnlicher, fpricht er bod) non 272 3entner Käfc pro (feljr
guter) Kuh-

Allmählich tarnen bie Alpen non ihren 3ugehörigen Dal»
giitern in den Sefih abeliger fjamilien. Der Antauf non
©rund unb Soden war eben eine fiebere Kapitalanlage. Des»
gleichen nerfchwanben mehr unb mehr — burdj Aufläufe ein»
3elner Alpbauern — bie nielen Anteilhaber am Sefih non
Schinen.

Deute mißt die gefamte Alp 124,275 Dettaren, wooon
3irfa 28 Dettaren als SSalb in Ab3ug ju bringen wären.
Seftoffen wirb fie jährlich burd)fd)nittlid) wäßrenb 120—130
Dagen mit 85—90 Stüd ©roßoieb unb 10—20 Abbruch»
tälbern. Der frohe Dag ber Auffahrt findet gewöhnlid) oor

*) Original im ©emeinbeardjiö üangnau.
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Nur das südlichste Gelände, der Schulkreis Kröschen-
brunnen, liegt außerhalb der natürlichen Grenzen.

Zwischen den Tälern dieser Bäche sind Bergrücken
— Knubel und Eggen — stehen geblieben. Nicht
selten sind das für die Landwirtschaft recht günstig
geeignete Böden, die Erträge wie Talhöfe abwerfen.
Es seien hier beispielsweise erwähnt: Mühlestatt,
Rysiscgg, Altösch, Balmegg, Breitebnit, Stauffen u.a.

Der Einzelhof ist für das Emmental typisch.
So ist die Häuserschar um die Lärche — im Verhältnis
zu Dörfern in andern Landesteilen — außerordentlich
klein- Breit und behäbig dehnt sich ein Hof aus und
erscheint mit den Nebengebäuden: Spycher und Stöckli
als abgeschlossenes Ganzes. Im Sommer stellen die
mit Geranien geschmückten Fenster, die schöne Garten-
anlage vor dem Haus, wahre Wunderwerke weiblicher
Kunst und Pflege dar.

Gewöhnlich befinden sich gleich um den geräu-
migen Hausplatz die Hofstatten. Der Obstbaumpflege
wird neuerdings vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt,

obschon die hohe Lage (75V—11VV Meter) und rauhe
Nordwinde dem Wachstum hinderlich sind. Immerhin
ergab die im Mai dieses Jahres durchgeführte Zäh-
lung für die 249 Besitzer ein Total von 9193 Stück
oder pro Einwohner 4 Bäume. Es kann sich allerdings für
unsere Gegend nicht darum handeln, Tafelobst in großen
Mengen auszuführen. Der Obstzüchter ist zufrieden, wenn
genügend für den Eigenbedarf gedeiht.

Erleichternd für den Anbau der Aecker ist die kurze

Entfernung vom Hof. Viel Abwechslung bieten dem Auge
des Beschauers ferner die grünen Matten, die Buchen- und
Tannenwälder an den steilern Abhängen.

Wie mag wohl das einst so einsame Tal besiedelt worden
sein? Leider geben nur wenige Quellen Aufschluß. Im
Hüttengraben (Horgasse) soll ein Salzbrünneli zahlreiche Ko-
lonisten angelockt haben. Anderseits waren es Alemannen,

vsmpskSfei-ei im Xekr bei erub.

die zur Zeit der Völkerwanderung in die stillen, abgeschlos-
senen Täler zogen. Erst im Anfang des 12. Jahrhunderts
sind die Gottes Hausleute die eigentlichen Bebauer des

Im Heuet aus item grunci. Lz-ten eines „Zchneggen".

Tales geworden. Heute zählt die Alpgemeinde 23VV Ein-
wohner. Auffallend ist die außergewöhnlich hohe Zahl der
in andern Gemeinden wohnhaften Trüber. Die Bevölke-
rungsstatistik vom 1. Dezember 192V stellt fest, daß Trub
auf 1VV Einwohner 378 Bürger zählt und damit im Kan-
ton und wohl auch in der Schweiz an höchster Stelle steht.

Der Trüber beschäftigt sich vor allem mit Landwirtschaft,
Viehzucht und Waldbau. Ehemals kam dazu noch Alpwirt-
schaft, wie aus dem gut erhaltenen Seybuch H der Schinenalp
vom Jahre 17V9 hervorgeht.

Darnach faßten die sämtlichen Anteilhaber die einzelnen
Rechte und Pflichten zwecks einer reibungslosen Bewirtschaf-
tung in vorbildlicher Weise zusammen. Der erste Abschnitt
handelt vom Stimmrecht bei der Wahl des Alpmeisters,
beim Dingen von Knechten oder in andern Fällen, wo eine
Abstimmung vorgenommen werden muß. ,,So soll alsdann
derjenige Bauer so auf dieser Schinenalp zwo, vier, sechs
oder mehr Kuh recht same besitzen möchte, nach altem
Gebrauch in dem Mehr nicht mehr als Ein Hand oder
Stimm zu geben haben, gleich demjenigen so nur
ein Kuhrechtsame darauf hat."

Diese Abmachung findet 12V Jahre später ein Gegen-
beispiel, indem laut Hüttenreglement der ersten Talkäserei
Abschnitt II Alinea 2 u. f. jedes Mitglied soviel Stimmen
geben kann, als er von den Kühen Milch abliefert.

Vor der Reformation gehörten die meisten Alpen zu
den Talgütern. Schinen wurde durch das BenediktnOr-Kloster
Trub selbst bewirtschaftet und diente zur Sömmerung des auf
den Klostergütern Feld und SeIten b ach durchgewinterten
Eigenviehes.

Der Ertrag der 66 Kühe auf Schinen war anfangs des
13. Jahrhunderts nach Pfarrer Schweizer ein recht an-
sehnlicher, spricht er doch von 2Vs Zentner Käse pro (sehr
guter) Kuh.

Allmählich kamen die Alpen von ihren zugehörigen Tal-
gütern in den Besitz adeliger Familien. Der Ankauf von
Grund und Boden war eben eine sichere Kapitalanlage. Des-
gleichen verschwanden mehr und mehr — durch Aufkäufe ein-
zelner Alpbauern — die vielen Anteilhaber am Besitz von
Schinen.

Heute mißt die gesamte Alp 124,275 Hektaren, wovon
zirka 23 Hektaren als Wald in Abzug zu bringen wären-
Bestoßen wird sie jährlich durchschnittlich während 12V—13V
Tagen mit 35—9V Stück Großvieh und 10—2V Abbruch-
kälbern. Der frohe Tag der Ausfahrt findet gewöhnlich vor

*) Original im Gemeindearchiv Langnau.
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Vom 1. Viefymärit.

bem 25: ©lai ftatt. ©nbe September sieben bie gealpten
Diere tairaärts.

©m 1. 3uli 1890 tarnen bie Sdjpnenalp unb ober Sol)=
matt nad) einer ©rensbereinigung mit ßangnau su Drub.
Das „Kahlod)" mag [(bon früher bei Drub geraefen [ein.

©tit ber ©rünbung ber öfonomi[d)=gemeinnühigen ©efell»
[d>aft unb ber Befolgung beren 3iele, oollsog [ich unaufhabt»
bar ein Itmfdjroung in ber Seroirtfchaftung bes ßanbes. Der
©bbau bes Srachfelbes mit gutterfräutem, Kartoffeln, ©un»
telrüben; bie Einführung ber Sommerftallfütterung förberten
bie Siebbaltung unb cor allem bie ©filchetjeugung ungemein
[tart. ©3ir erinnern bIo[s an bie intereffante ©inleitung bes

bereits ermähnten Süttenbudjes *) ber 1828 gegrünbeten Kä»
[erei ©fühlefehr bei Drub. „Der gemeinnühige ©ebante, in
ber ©egenb bes Dorfes Drub eine Käferep 3U errichten, unb

aus ben ßanbesprobuften, b. b- ber ©tilch, einen gröfeern
Stuben erraerben 3U [udjen als bis babin gefdjefjen, fanb
bei ben mehrften Sefihem biefer ©egenb fo oielen Seifall,
bafe man ermarten burfte, eine foldje Käferep raerbe ohne
Schraierigteiten 3U Stanbe fommen. — Durch bie ßofalität
bepnahe oon allen Sortheilen ber Sanblung unb manchem

übrigen ©rmerbssroeig abgefchnitten, gebenft man burd) bie[e

©nftalt ein ©r[ah mittel in gabrisierung oon Käfen 3» finben,
ber ©ultur auf3uhelfen, bie Oefonomie 3U oerbeffern unb
überhaupt ben ©3oI)I[tanb ber ©inroohner 3U (er»)beben."

©leichseitig [ollen im Söcbhaus, in Kröfchcnbrunnen, im
ßehn 1830, 1831 im Sranbö[d)graben 1836 in ber Droären
Daltäfereien entftanben [ein. Damit raar ber ©Ipfäferei bie
2Beiterentroidlung oerunmö glicht, boch blieben ©agelbad),
©letticn unb Sd)incn nod) längere 3cit im Setriebe.

3mmer mehr [ud)t man bie Serftellung ber Käfe 3U

oeroollfommnen. Da bleibt aud) ber fort[d)rittIid)e Druber
nirf)t 3urüd. Die mobem eingerichtete Dampftäferei im Kehr
([iehe ©bb. S. 413) beroeift bies 3ur ©enüge.

Die ©emeinbe Drub i[t burd) ihren ©titbürger ©atio»
nalrat 2f. Siegenthaler als ©räfibent [eit 1920 Sih bes

Sd)mei3. SJtildjprobusentenocrbanbes.
©eben ben ©innahmen aus ber ©tilch, Käfe, Sutter,

hübet bie Sieb3ucbt racitere Serbien[tmöglid)feit. Das i[t
einigermaßen ber ©ntgclt für ben oben ermähnten ©usfall
ber ©Ipfäferei. Die mit aller 3äf)igfeit erftrebten 3telc ber
hiefigen Sieh3ud)tgeno[[en[d)aft [djeinen oon ©rfolg begleitet
su [ein. ©tit einer Durd)[d)nittspunft3al)I oon 87,14 ©unften
[teht fio Pro 1927 oon 201 ©eno[[enfd)aften bes Kantons
im 8. ©ang. ©ud) heuer rairb [ie banl bem aufgeführten

*) 6. ©runber im „SUpenhotti", SBeilage jura „êmmentaler 33latt",
Sir. 34 unb 35.

©taterial an ber Se[tänbe[d)au nicf)t roeniger ehrenooll
bafteßen.

©tit bem 30. ©tär3 biefes Sabres berailligte ber ©e»
gierungsrat bie ©bhaltung eines ©roh» unb Kleinoieb»
©tarîtes, ©rftmals rourben Dienstag, ben 18. Sep»
tember 1928, 119 Stüd ©rohoieh, 10 3iegen unb 9
Schafe aufgeführt. ßeiber blieb ber Sanbel hinter ben
gehegten ©rraartungen 3urüd. (Schluß folgt.)

9er bitter Don Senneroil.
©ine ©arallele 3ur ©teldjtalfage oon Sermann Sofmanit.

Oeftlid) bes obern ©ürbetales, in [anfte Sügel ein»

gebettet, liegt bas Dorf ©ur3elen. ©Senn man bas Dal
hinauf raanbert, [iet)t man oon ber Ortfdjaft faum mehr
als ben alten Kirchturm, ©in ©3älb<hen oerbedt bie
meiften Säufer. Diefes befinbet [id) auf einem bem

Dorfe üorgelagerten Sügel. ©m ©orbfuhe besfelbcn
führt eine ßanbftraße oorbei. Slidt ber ©Sanberer ben
[teilen Sang hinauf, bann geraahrt er roetter nichts als
einige Suchen unb [djlanfe Dannen. ©idjts [ieht er oon
ben ileberreften ber Surg Senneroil, bie unter bem
bichten ©e3roeig [eit Sahrbunberten oerborgen liegen.

Selbft oiele Seroohner ber allernäci)[ten Umgebung tennen bie
einfanxe ©uine nicht- Der ©ame Senneroil [ogar i[t in Ser»
ge[[enheit geraten. Dat[äd)lid) roeiß man niiht oiel oon ber
Surg Senneroil. llrtunben [agen uns bloh, bah [ie ehemals
ben ©bien oon Sennenrot)! gehörte. Son groher Sebeutung
roar [ie roahr[d)einli(h nie; auch [oll [ie feine eigentliche
Serrfchaft mit ©erießtsbarfeit geroefen [ein. Der befanntefte
Sertreter ber ©bien oon Senneroil roar Surfharb oon
Sennenrot)!. ©r roar eine 3eitlang Kaftoogt bes Klofters
©üeggisberg unb gehörte oon 1327 bis 1347 bem ©at 3U

Sern an.
*

Senneroil [djeint heute eher ein [agenhafter Ort 3U [ein.
©3enig[tens bie alten ßeute in ber Umgebung roiffen bies
unb jenes barüber 3u berichten. So [oll man beifpielsroeife
immer noch irgenbroo im ©lauerroerf einen ©ing [eben tonnen,
an bem in alter 3eit Schiffe angebunben rourben. Die Sage
berichtet nämlid), bah früher im ©ürbetal ein See roar, beffeo
Spiegel bis 3ur Surg Senneroil hinauf reichte. 3ntere[[anter
i[t aber eine 3toeite Sage: Die Sage oom ©itter oon
Senneroil. ©Sie ein leichter Schleier [djmiegt [ie fid) um bie
oerroitterten, oon ©foos überroachfenen ©fauerüberrefte. Sie
intereffiert uns um [o mehr, roeil [ie eine ©arallele 3ur ©teld>»

tallage i[t, bie uns Sans Sdjriber im „ffl3eihen Such" 3u
Samen überliefert hat unb bie bann [päter Jîriebrid) Sdhiller
in [einem ,,©3ilbelm Dell" einf!od)t.

*

©n einem Ieud)tenben grühlingsmorgen [tanb ber Surg»
herr oon Senneroil unter einem [Jenfter bes taljlen ©itter»
[aales, [ah finfter bas ©ürbetal hinunter unb roarf 3uroeilen
einen neiboollen, [techigen Slid auf bie trohige fjfefte Surgi»
[tein hinüber. 28irr hing ihm [ein Saar über bie in galten
ge3ogene Stirne. ©r brummte unoer[tänbIid)e 2ßorte oor [id)
hin. Dann [ah er roieber ins Dal hinab, ©in [ptnnroebfeines
©ebelbanb [d)Ii<h über bie ©fatten. Seht fiel [ein Slid auf
einen Sauer unb be[[en Sohn, bie in ber ©bene brunten
pflügten. 3t»ei [d)öne, fräftige Schimmel 3ogen [tampfenb
bett ©flug burd) bie frühlingsfeuchte ©rbe. Die braunen
Scholien bampften im ßi^te ber ©forgenfonne unb [trömten
einen roohligen ©rbgeruch aus.

ßange betrachtete ber finftere 3toingherr bas [tattlidje
©efpann. ©löhlid) rief er einem Knecht unb befahl ihm
in gebieterifchem Done: „Steig' 3U biefem ßanbmann hin»
unter unb hole mir bie beiben Schimmel. 2Bas brauet ber
Sauer einen ©flug, roenn er bod) eine Sade hat!" Der
Knecht ging, melbete bes ©itters Sefehl unb [ehielte [ich an,
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dem 25. Mai statt. Ende September ziehen die gealpten
Tiere talwärts.

Am 1. Juli 1330 kamen die Schynenalp und ober Höh-
matt nach einer Grenzbereinigung mit Langnau zu Trüb-
Das „Katzloch" mag schon früher bei Trub gewesen sein.

Mit der Gründung der ökonomisch-gemeinnützigen Gesell-
schaft und der Befolgung deren Ziele, vollzog sich unaufhakt-
bar ein Umschwung in der Bewirtschaftung des Landes. Der
Abbau des Brachfeldes mit Futterkräutern, Kartoffeln, Run-
kelrüben; die Einführung der Sommerstallfütterung förderten
die Viehhaltung und vor allem die Milcherzeugung ungemein
stark. Wir erinnern blos; an die interessante Einleitung des

bereits erwähnten Hüttenbuches ft der 1828 gegründeten Kä-
serei Mühlekehr bei Trub. „Der gemeinnützige Gedanke, in
der Gegend des Dorfes Trub eine Käserei, zu errichten, und

aus den Landesprodukten, d. h. der Milch, einen größern
Nutzen erwerben zu suchen als bis dahin geschehen, fand
bei den mehrsten Besitzern dieser Gegend so vielen Beifall,
daß man erwarten durfte, eine solche Käserei, werde ohne
Schwierigkeiten zu Stande kommen. — Durch die Lokalität
beynahe von allen Vortheilen der Handlung und manchem

übrigen Erwerbszweig abgeschnitten, gedenkt man durch diese

Anstalt ein Ersatzmittel in Fabrizierung von Käsen zu finden,
der Cultur aufzuhelfen, die Oekonomie zu verbessern und
überhaupt den Wohlstand der Einwohner zu (er-)heben."

Gleichzeitig sollen im Höchhaus, in Kröschenbrunnen, im
Lehn 1830, 1331 im Brandöschgraben 1336 in der Twären
Talkäsereien entstanden sein- Damit war der Alpkäserei die
Weiterentwicklung verunmöglicht, doch blieben Nageldach.
Mettlen und Schinen noch längere Zeit im Betriebe.

Immer mehr sucht man die Herstellung der Käse zu
vervollkommnen. Da bleibt auch der fortschrittliche Trüber
nicht zurück. Die modern eingerichtete Dampfkäserei im Kehr
(siehe Abb. S- 413) beweist dies zur Genüge.

Die Gemeinde Trub ist durch ihren Mitbürger Natio-
nalrat F. Siegenthaler als Präsident seit 1320 Sitz des

Schweiz. Milchproduzentenverbandes.
Neben den Einnahmen aus der Milch, Käse, Butter,

bildet die Viehzucht weitere Verdienstmöglichkeit- Das ist

einigermaßen der Entgelt für den oben erwähnten Ausfall
der Alvkäserei. Die mit aller Zähigkeit erstrebten Ziele der
hiesigen Viehzuchtgenossenschaft scheinen von Erfolg begleitet
zu sein- Mit einer Durchschnittspunktzahl von 87,14 Punkten
steht sie pro 1327 von 201 Genossenschaften des Kantons
im 3. Rang. Auch Heuer wird sie dank dem aufgeführten

», E. Grunder im „Alpenhorn", Beilage zum „Emmentaler Blatt",
Nr. 34 und 35.

Material an der Beständeschau nicht weniger ehrenvoll
dastehen.

Mit dem 30. März dieses Jahres bewilligte der Re-
gierungsrat die Abhaltung eines Groß- und Kleinvieh-
Marktes. Erstmals wurden Dienstag, den 18. Sep-
tember 1328, 113 Stück Großvieh, 10 Ziegen und 3
Schafe aufgeführt. Leider blieb der Handel hinter den
gehegten Erwartungen zurück- (Schluß folgt.)
»»» »»»

Der Ritter von Bennewil.
Eine Parallele zur Melchtalsage von Hermann Hofmann.

Oestlich des obern Gürbetales, in sanfte Hügel ein-
gebettet, liegt das Dorf Eurzelen. Wenn man das Tal
hinauf wandert, sieht man von der Ortschaft kaum mehr
als den alten Kirchturm. Ein Wäldchen verdeckt die
meisten Häuser. Dieses befindet sich auf einem dem

Dorfe vorgelagerten Hügel. Am Nordfuße desselben
führt eine Landstraße vorbei. Blickt der Wanderer den
steilen Hang hinauf, dann gewahrt er weiter nichts als
einige Buchen und schlanke Tannen. Nichts sieht er von
den Ueberresten der Burg Bennewil, die unter dem
dichten Gezweig seit Jahrhunderten verborgen liegen.

Selbst viele Bewohner der allernächsten Umgebung kennen die
einsame Ruine nicht. Der Name Bennewil sogar ist in Ver-
gessenheit geraten. Tatsächlich weiß man nicht viel von der
Burg Bennewil. Urkunden sagen uns bloß, daß sie ehemals
den Edlen von Bennenwyl gehörte. Von großer Bedeutung
war sie wahrscheinlich nie: auch soll sie keine eigentliche
Herrschaft mit Gerichtsbarkeit gewesen sein. Der bekannteste
Vertreter der Edlen von Bennewil war Burkhard von
Bennenwyl. Er war eine Zeitlang Kastvogt des Klosters
Nüeggisberg und gehörte von 1327 bis 1347 dem Rat zu
Bern an.

Bennewil scheint heute eher ein sagenhafter Ort zu sein.
Wenigstens die alten Leute in der Umgebung wissen dies
und jenes darüber zu berichten. So soll man beispielsweise
immer noch irgendwo im Mauerwerk einen Ring sehen können,
an dem in alter Zeit Schiffe angebunden wurden. Die Sage
berichtet nämlich, daß früher im Gürbetal ein See war, dessen

Spiegel bis zur Burg Bennewil hinauf reichte. Interessanter
ist aber eine zweite Sage: Die Sage vom Ritter von
Bennewil. Wie ein leichter Schleier schmiegt sie sich um die
verwitterten, von Moos überwachsenen Mauerüberreste. Sie
interessiert uns um so mehr, weil sie eine Parallele zur Mellh-
talsage ist, die uns Hans Schriber im „Weißen Buch" zu
Sarnen überliefert hat und die dann später Friedrich Schiller
in seinem „Wilhelm Tell" einflocht.

An einem leuchtenden Frühlingsmorgen stand der Burg-
Herr von Bennewil unter einem Fenster des kahlen Ritter-
saales, sah finster das Gürbetal hinunter und warf zuweilen
einen neidvollen, stechigen Blick auf die trotzige Feste Burgi-
stein hinüber. Wirr hing ihm sein Haar über die in Falten
gezogene Stirne. Er brummte unverständliche Worte vor sich

hin- Dann sah er wieder ins Tal hinab. Ein spinnwebfeines
Nebelband schlich über die Matten. Jetzt fiel sein Blick auf
einen Bauer und dessen Sohn, die in der Ebene drunten
pflügten. Zwei schöne, kräftige Schimmel zogen stampfend
den Pflug durch die frühlingsfeuchte Erde. Die braunen
Schollen dampften im Lichte der Morgensonne und strömten
einen wohligen Erdgeruch aus.

Lange betrachtete der finstere Zwingherr das stattliche
Gespann. Plötzlich rief er einem Knecht und befahl ihm
in gebieterischem Tone: „Steig' zu diesem Landmann hin-
unter und hole mir die beiden Schimmel. Was braucht der
Bauer einen Pflug, wenn er doch eine Hacke hat!" Der
Knecht ging, meldete des Ritters Befehl und schickte sich an,
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